
  
    [image: Heimkehr zu Weihnachten]
  


  
    
      HEIMKEHR ZU WEIHNACHTEN

      
        HEIMKEHR ZU WEIHNACHTEN

      

      
        
          [image: ]
        

      

    

    
      
        SYLVIA MCDANIEL

      

    

    
      
        
          [image: Virtual Bookseller]
        

      

    

  


  
    
      
        
        Heimkehr zu Weihnachten

      

        

      
        Ich werde zu Weihnachten zu Hause sein

        WeiBe Weihnachten

        Santas Baby

        Alles, was ich mir zu Weihnachten wünsche

        Box-Set

      

      

    

  


  
    
      
        
        Ein Weihnachtssturm. Vier zweite Chancen. Eine unvergessliche Weihnachtsgeschichte.

      

      

      

      
        
        „Weihnachten zu Hause“ bietet vier prickelnde, herzergreifende Liebesgeschichten, in denen Schneestürme, überraschende Wiedersehen und die Magie der Weihnachtszeit direkt zur Liebe führen.

      

        

      
        Als ein Schneesturm Olivia Miller aufhält, bietet ihr der raubeinige Rancher Lucas Peterson Unterschlupf – und aus einer verschneiten Nacht entfacht sich ein Funke, den sie nie erwartet hätte.

      

        

      
        Emma Miller ahnte nie, dass der Milliardär Theodore White einst in sie verliebt war … bis ein Wiedersehen an den Feiertagen die Distanz zwischen ihnen überbrückt und eine Liebe offenbart, die sie nie für möglich gehalten hätte.

      

        

      
        Nach einer unvergesslichen Nacht vor neun Monaten trifft Amelia Miller überraschend auf den Rettungssanitäter Ryan Allen – und eine unerwartete Wendung an den Feiertagen verändert alles.

      

        

      
        Die besten Freunde Dr. Noel Baker und Dr. Hannah Young spielen eine Weihnachtsromanze vor, um die Feiertage zu überstehen, doch ein leidenschaftlicher Kuss lässt sie die Fassade fallen.

      

        

      
        Vier Paare. Ein magisches Weihnachtsfest. Eingeschneit … und verliebt.
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        Ein Weihnachtswunder im Schnee – Die Liebe eilt zur Rettung

      

      

      
        
        Als sie zu Weihnachten nach Hause fährt, nimmt das Leben von Olivia Miller eine plötzliche, unerwartete Wendung. In einem heftigen Schneesturm gestrandet, muss sie eine Reihe von Verlusten verkraften – ihren Job, ihren Verlobten und nun auch noch ihr Auto. Doch gerade als sie dachte, ihre Welt könnte nicht noch kälter werden, erscheint der Rancher Lucas Peterson wie ein Schutzengel und rettet sie aus den eisigen Klauen des Winters.

      

        

      
        Auch Lucas kämpft mit seinem eigenen einsamen Weihnachtsfest, verfolgt vom tragischen Verlust seiner Eltern. Während sie durch die vom Schneesturm erzwungene Nähe zueinanderfinden, entflammt ihre Verbindung mit einer Leidenschaft, die sich jeder Vernunft widersetzt – eine unmittelbare Liebe, die selbst die kältesten Herzen erwärmt.

      

        

      
        In dieser herzerwärmenden Weihnachtsgeschichte entdecken Olivia und Lucas, dass das Schicksal, auch wenn es einen im Schnee stranden lässt, einen zu unerwarteter Liebe und dem wahren Sinn von Weihnachten führen kann. Wird ihre Liebe die eisigen Überreste ihrer Vergangenheit zum Schmelzen bringen und einen Neuanfang schaffen, der von Hoffnung, Liebe und dem Versprechen auf eine bessere Zukunft erfüllt ist?
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      Kapitel 1

      Während Olivia Miller die Autobahn entlangfuhr, peitschte der Schnee in der Nacht hernieder, als würde Mutter Natur das weiße Zeug nur so ausspucken.

      Die Warnungen vor dem Schneesturm hatten recht behalten. Der Wind heulte und trieb ihren kleinen Fließheckwagen über die ganze Straße, während große Flocken wie winzige Schneebälle gegen die Windschutzscheibe klatschten. Was machte sie bloß in diesem Chaos?

      Musik dröhnte aus dem Radio und Olivia zuckte bei dem Weihnachtslied zusammen, das ihr Auto erfüllte und in dem um Geschenke, Schnee und Mistelzweige gebeten wurde. Was den Schnee anging, lieferte Mutter Natur ja bereits.

      »Ich verbringe Weihnachten in der Hölle«, sang sie und änderte den Text, während ihr die Tränen über die Wangen liefen, als sie an ihr elendes Leben dachte.

      Dieser Tag konnte kaum noch schlimmer werden.

      Die Weihnachtszeit sollte eigentlich eine wunderschöne, glückliche Zeit sein. Eine Zeit der Liebe und der Familie, und, verdammt noch mal, das würde das schlimmste Weihnachten aller Zeiten werden.

      Während sie versuchte, auf die Straße zu achten, wischte sie sich die Tränen weg, die seit ihrer Abfahrt aus Billings nicht aufgehört hatten zu fließen. Sie hatte mit der Abfahrt bis zur letzten Minute gewartet und auf den Riesenidioten gewartet, weil er versprochen hatte, sie zu begleiten. Und jetzt war sie später als geplant auf dem Weg nach Whitefish. Der Sturm, den sie vorhergesagt hatten, hatte sie fest im Griff. In der Dunkelheit sah sie zu, wie die Schneeflocken in den Scheinwerfern tanzten, der Wind sie von einer Spur zur anderen schob und ihre Scheibenwischer Überstunden machten, um den Schnee zu beseitigen.

      Ihr Schlitten hatte zu kämpfen, und sie fühlte sich weder fröhlich, noch heiter, noch glänzend.

      Zum ersten Mal seit Jahren hatte ihre Mutter gefordert, dass die Familie sich zu Weihnachten für eine wichtige Ankündigung versammeln sollte, und sie hatte gedacht, dass sie und der Idiot im Mittelpunkt dieser Enthüllung stehen würden.

      In ihrer Vorstellung hatte sie von einem Verlobungsring und einem Happy End mit ihm geträumt, davon, dass er sie vor ihrer Familie fragen würde. Nur war der Traum ein Albtraum, und sie war die Einzige gewesen, die an ein Eheversprechen gedacht hatte. Nicht der Riesenidiot.

      Die einzige Enthüllung, die sie machen würde, wäre, dass sie immer noch Single und allein war. Dass der Mann, den sie für Mr. Right gehalten hatte, in Wirklichkeit Mr. absolut Falsch war. Mr. absolut Falsch war mit seiner Kollegin im Bett erwischt worden. Selbst jetzt fiel es ihren Augen schwer, das Bild der beiden, die nackt ineinander verschlungen waren, zu vergessen.

      Und dann gab es noch ein zweites lebensveränderndes Ereignis, das völlig aus heiterem Himmel gekommen war und sie überrascht hatte.

      Das Einzige, was noch schlimmer wäre, wäre, wenn sie schwanger wäre. Gott sei Dank hatte sie die Pille genommen. Besonders jetzt.

      Irgendwo war ihr Leben falsch abgebogen und sie hatte sich auf einer Straße wiedergefunden, auf der sie sich nicht zurechtfand. Bis heute hatte sie gedacht, dass alles großartig lief. Dann war ihr Leben implodiert und alles, was schiefgehen konnte, war auch schiefgegangen, einschließlich des Jobs, den sie liebte.

      Gefeuert.

      Was also war die Nachricht der Familie, wenn nicht ihre Verlobung? Sie war seit ihrem College-Abschluss nicht mehr zu Hause gewesen. Die Zeit schien ihr davongelaufen zu sein und sie hatte sich auf das Arschloch und darauf konzentriert, die Beste in ihrem Beruf zu sein.

      Das war’s dann wohl mit dem Job und dem Mann, den sie liebte.

      Es war nicht das erste Mal, dass sie einen Freund beim Fremdgehen erwischt hatte. Was stimmte nicht mit ihr, dass sie anscheinend Männer auswählte, die ihren Schwanz nicht in der Hose behalten konnten?

      Mit einem Seufzer fragte sie sich, wie ihre Schwestern auf die Nachricht reagieren würden, dass sie wieder einmal allein war. Wieder einmal hatte sie ihren Mann mit einer anderen im Bett erwischt. Sie bezweifelte, dass ihre Geschwister jemals Probleme mit Männern hatten. Besonders Amelia, das Goldkind.

      Einer der Gründe, warum sie es vermied, nach Hause zu fahren, war, dass sie wusste, sie würde sich mit ihren Schwestern auseinandersetzen müssen. Warum die Eile, dass die Familie Weihnachten zusammen verbringen sollte? Sie waren erwachsen geworden und als sie das College erreichten, hatten sie sich voneinander entfernt. Aus freiem Willen.

      Und jetzt würden die Zwillinge da sein. Die Lieblingsmädchen. Nein, nicht die älteste Frau, sondern zwei Mädchen, die nichts falsch machen konnten. Amelias Leben war immer perfekt. Chef-Cheerleaderin, Jahrgangsbeste, Mensa-Mitglied und Stipendiatin.

      Jetzt Anwältin.

      Die Überfliegerin der Familie, die sich wahrscheinlich noch nie einen Fingernagel abgebrochen hatte, deren Haare und Make-up immer perfekt saßen und die die Welt wie eine Königin mit ihren Untertanen erwartete. Verneigt euch vor Ihrer Hoheit.

      Und Emma war eine exakte Kopie, obwohl sie der introvertierte Zwilling war. Emma war immer noch eine Überfliegerin, hielt ihre Errungenschaften aber eher geheim, im Gegensatz zu Amelia, die sie von den Dächern schrie. Als Krankenschwester auf der Neugeborenen-Intensivstation half sie, Babys zu retten.

      Olivia … sie trottete einfach vor sich hin, dachte, alles sei in Ordnung, und dann entdeckte sie die Wahrheit. Und nichts war in Ordnung. Keine ihrer Entscheidungen, ihre Karriere, alles war zur Hölle gefahren.

      Niemand hätte sie je als Überfliegerin bezeichnet. Und sie bezweifelte, dass ihre Schwestern jemals von ihren Jobs gefeuert worden waren.

      Der Schnee begann, sich auf der Straße zu türmen, und die wenigen Autos, die auf der Autobahn gewesen waren, verschwanden plötzlich. Nur sie war noch da und ein Lastwagen, der schon seit einigen Meilen hinter ihr fuhr. Wenn sie die nächste Stadt erreichte, würde sie sich ein Hotel suchen und dort die Nacht verbringen.

      Auf das Arschloch zu warten war ein riesiger Fehler gewesen, und jetzt zahlte sie in mehr als einer Hinsicht den Preis dafür. Er hatte sie nicht nur betrogen, sondern ihretwegen lag sie jetzt auch meilenweit hinter ihrem Zeitplan für die Heimkehr. Der Plan war gewesen, mittags loszufahren. Um fünf Uhr gab sie auf und fuhr zu seiner Wohnung. Fehler Nummer zwei.

      Bei dem Tempo würde sie es heute Nacht nicht nach Hause schaffen. Und vielleicht war das auch besser so. Und doch brauchte sie die Umarmung ihrer Mutter. Das war der Grund, warum sie die Reise nicht komplett abgesagt hatte.

      Vielleicht könnten die beiden herausfinden, wo bei ihr alles schiefgelaufen war. Und dann war da noch diese angebliche Familienankündigung, die ihre Mutter allen mitteilen wollte.

      Im grellen Schein ihrer Scheinwerfer erkannte ihr Gehirn einen Elch, der wie der König der Berge mitten auf der Straße stand. Seine Größe war einschüchternd und keine Chance für ihr kleines Auto. Das verdammte Tier starrte sie an und rührte sich nicht. Ihr Fuß wanderte sofort zur Bremse, und als sie voll drauf trat, geriet ihr Wagen auf der verschneiten Straße ins Schleudern.

      Fehler Nummer drei. Bei Eis und Schnee keine Vollbremsung machen.

      Mit einem Schrei riss sie das Lenkrad in die entgegengesetzte Richtung, und als sie endlich die Kontrolle wiedererlangte, sah sie die Schneewehe genau in dem Moment, als ihr Auto hineinkrachte.

      Vielleicht konnte dieser Tag ja noch schlimmer werden. Ihr Kopf schlug gegen das Fenster der Fahrertür, und ihr wurde schwarz vor Augen. Warum hatte sie nur auf diesen Mistkerl gewartet? Warum?
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      Kapitel 2

      Lucas Peterson beobachtete, wie das kleine Auto auf der Straße ins Schleudern geriet, als es versuchte, dem Elch auszuweichen, der beschlossen hatte, die verschneite Straße noch zu überqueren. Was das Auto in einer Nacht wie dieser hier draußen zu suchen hatte, war ihm ein Rätsel, doch als es in der Schneewehe landete, wusste er, dass die Insassen in Schwierigkeiten steckten.

      Nachdem er seinen Geländewagen an den Straßenrand gefahren hatte, sprang er in die Kälte und versank knöcheltief im Schnee. Die Flocken peitschten ihm ins Gesicht und er war dankbar, dass er nicht weit von zu Hause entfernt war. Er zog seinen Cowboyhut tiefer ins Gesicht und näherte sich dem halb im Schnee vergrabenen Auto.

      Er riss die Tür auf und sah eine Frau, die nach vorne gesackt war.

      »Sind Sie in Ordnung?«

      Sie richtete sich auf und er sah das Blut auf ihrer Stirn. Er warf einen Blick auf die Fahrerscheibe und bemerkte ein Spinnennetz aus Rissen im Glas, das wahrscheinlich entstanden war, als ihr Kopf gegen die Scheibe geschlagen war. Zum ersten Mal zog er in Betracht, dass sie ernsthaft verletzt sein könnte.

      Die Frau war wunderschön, ihre saphirblauen Augen wirkten benommen. Er wollte sie auf keinen Fall bewegen, bevor er sich nicht sicher war, dass sie alle Gliedmaßen bewegen konnte.

      Wenn sie einen Krankenwagen bräuchte, würde es Stunden dauern, bis er sie erreichen würde. Lange, kalte Stunden, in denen sie versuchen müssten, warm zu bleiben, während der Sturm weiter tobte.

      »Was für ein verfickt grandioser Tag«, keuchte sie, als sie ihn mit unfokussiertem Blick ansah.

      Das war eine seltsame Aussage.

      »Bewegen Sie Ihre Finger und Zehen«, befahl er.

      Als sich ihre Augen mit Tränen füllten, musste er sich zusammenreißen, um sie nicht in seine Arme zu ziehen und zu trösten. Sie sah so verletzlich aus, wie sie da mit fest angelegtem Sicherheitsgurt und einem Rinnsal Blut im Gesicht saß.

      Etwas an ihr weckte in ihm den Wunsch, sie zu trösten und ihr zu sagen, dass alles wieder gut werden würde. Dass er von diesem Moment an nicht zulassen würde, dass ihr etwas Schlimmes zustieß.

      »Es geht mir gut«, sagte sie. »Alles funktioniert.«

      »Zeigen Sie es mir«, befahl er, und sie bewegte ihre Finger und ihre Glieder.

      »Ich muss nur nach Hause«, sagte sie schniefend.

      Leider glaubte er nicht, dass sie es heute Nacht schaffen würde. Tatsächlich wusste er nicht, was er mit ihr anfangen sollte. Aber er konnte sie hier draußen im Schneesturm nicht zurücklassen.

      »Brauchen Sie einen Krankenwagen?«, fragte er, da er sich immer noch vergewissern wollte, dass sie unverletzt war.

      »Nein, nur leichte Kopfschmerzen«, sagte sie und warf einen Blick auf ihr Auto. »Was mache ich denn jetzt? Komme ich aus diesem Schlamassel hier wieder raus und kann weiterfahren?«

      »Nein«, sagte er. »Ich glaube, Ihr Kühler ist kaputt. Ich rieche Frostschutzmittel.«

      Er wusste, was er tun wollte. Eine Aura der Zerbrechlichkeit, die sie umgab, drängte ihn, sie zu beschützen und in Sicherheit zu bringen.

      »Neeein«, rief sie. »Mein Auto. Mein wunderschönes kleines Auto. Was kann heute noch alles schiefgehen?«

      Das war eine Frage, die er nicht beantworten konnte, weil er nicht wusste, was ihr widerfahren war. Aber er konnte sehen, dass sie geweint hatte.

      »Ich wohne nur die Straße runter«, sagte er. »Niemand wird während des Sturms rauskommen, um Ihr Auto in die Stadt zu schleppen. Kommen Sie mit mir und Sie können bleiben, bis ein Abschleppwagen Sie aus dem Graben holen kann, oder ich kann Sie rausziehen, sobald es aufhört zu schneien. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm.«

      Diese letzte Aussage war zweifelhaft, aber er wollte, dass sie sich besser fühlte. Sie sah so niedergeschlagen aus, völlig am Ende.  Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen und er nahm an, dass sie darüber nachdachte, ob es eine gute Idee war, mit einem wildfremden Mann mitzugehen. Und so wie die Welt heute war, konnte er es ihr nicht verdenken.

      »Dieser Sturm hat gerade erst angefangen. Bei diesem Wetter kommt niemand raus. Tatsächlich fordert die Landespolizei alle auf, die Straßen zu meiden«, erklärte er ihr. Das stimmte, sie hatten die Warnung vor weniger als einer Stunde herausgegeben. »In meinem Haus sind Sie sicher. Hier im Auto werden Sie erfrieren. Sobald wir können, holen wir jemanden, der Ihr Auto rauszieht.«

      »Ich kenne Sie nicht«, sagte sie und zuckte zusammen, als sie nach oben griff und die Stelle an ihrem Kopf berührte, mit der sie gegen die Seitenscheibe gestoßen war.

      Es war eine berechtigte Sorge, aber sie konnte sich entweder für ihn entscheiden oder hierbleiben und erfrieren.

      »Ich kenne Sie auch nicht«, sagte er. »Aber ich werde Sie bei diesem Wetter nicht hier draußen erfrieren lassen. Bis dieser Schneesturm vorüber ist, können wir Fremde sein, die sich ein Haus teilen. Sie können auf der einen Seite des Hauses bleiben und ich bleibe auf der anderen.«

      Genau in diesem Moment traf ihn eine Böe aus Schnee und Eis, sodass er sich am Auto festhalten musste. Das Wetter verschlechterte sich rapide. Sie mussten sein Haus erreichen, bevor der Schnee die Zufahrt blockierte.

      Obwohl er wusste, dass ihr nicht gefallen würde, was er tat, hatte er keine andere Wahl.

      Er blickte sie an, griff ins Auto, schnallte ihren Sicherheitsgurt ab und hob sie heraus.

      »Hey«, sagte sie. »Ich habe noch nicht gesagt, ob ich mit Ihnen komme oder nicht.«

      »Liebling, uns läuft die Zeit davon. Diese Straße wird bald unpassierbar sein. Es ist Zeit zu gehen, sonst stecken wir beide hier fest und müssen sehen, wie wir einen Schneesturm überleben. So möchte ich die nächsten Tage nicht verbringen.«

      Er trug sie durch den Schnee, öffnete die Beifahrertür seines Trucks und setzte sie hinein. Sie’d hatte sich in seinen Armen weich angefühlt und er mochte, wie sie nach Weihnachtsplätzchen roch, was ihn an seine Mutter erinnerte.

      Er verspürte den unglaublichsten Drang, sie zu küssen, aber das würde ihr Angst machen.

      »Meine Handtasche und mein Handy sind noch im Auto«, sagte sie. »Ich muss meine Familie anrufen und ihnen sagen, wo ich bin.«

      Nickend ging er durch den sich auftürmenden Schnee zurück. Bis zum Morgen würde er fast einen Meter hoch liegen. Er griff hinein und schnappte sich ihre Handtasche, ihr Handy und die Schlüssel für das Auto, das beim Aufprall den Geist aufgegeben hatte.

      Dann eilte er zu seinem Truck zurück.

      Als er einstieg, reichte er ihr alles und fuhr dann mit dem Truck vom Straßenrand los. Die Scheinwerfer zeigten, dass der Schneefall stärker wurde. Sie konnten froh sein, wenn sie es bis zu seiner Ranch schafften.  Als er einen Blick auf sie warf, konnte er sehen, dass sie nervös war, und er konnte es ihr nicht verdenken. Die Zeiten waren gefährlich für Frauen, aber vor ihm brauchte sie keine Angst zu haben.

      Und er wusste, dass ihr der Gedanke, dass sie allein waren, nicht gefallen würde, wenn sie auf seiner Ranch ankamen.

      »Wohin waren Sie unterwegs?«

      »Whitefish«, sagte sie mit einem Seufzer. »Meine Eltern erwarten mich. Ich muss ihnen Bescheid geben, dass ich mich verspäten werde.«

      Was zum Teufel machte sie so spät noch auf dem Weg nach Whitefish? Sie war immer noch drei Stunden entfernt.

      »Warum sind Sie nicht früher losgefahren?«

      Ein tiefer Seufzer entfuhr ihr und er wusste, dass sie irgendetwas aufgehalten hatte. »Der Plan war, um die Mittagszeit aufzubrechen. Ich wurde bis fünf Uhr aufgehalten. Und jetzt sieht es so aus, als wüsste ich nicht, wann ich dort ankommen werde.«

      Er fragte sich, was sie davon abgehalten hatte, loszufahren. Aber das ging ihn nichts an, es sei denn, sie wollte es ihm von sich aus erzählen.

      »Wenn wir beim Haus ankommen, rufen Sie doch Ihre Familie an. Sie können mein Handy benutzen, falls Ihres nicht funktioniert. Meins funktioniert die meiste Zeit«, sagte er. »Ich habe dafür eine Verstärkerantenne am Haus.«

      Manchmal verhinderte das Wetter, dass sein Handy funktionierte, aber er hoffte ihretwegen, dass sie ihre Familie erreichen konnte. Das würde sie sicherlich beruhigen. Zumindest wüsste dann jemand, den sie kannte, über ihren Aufenthaltsort Bescheid.

      Als er auf den unbefestigten Weg einbog, der zu seiner Ranch führte, musste er vorsichtig sein, da sie sonst stecken bleiben könnten. Der Schnee lag hoch und der Schlamm war gefroren.

      Er schaltete den Allradantrieb des Pick-ups ein und sie begannen die matschige Fahrt den Weg hinunter, rutschend und schlingernd durch den Schnee. Als er das Tor erreichte, blickte sie auf den großen hölzernen Eingang. »Peterson’s Folly.«

      Er grinste sie an. »Ich bin übrigens Lucas Peterson. Ich würde Ihnen die Hand schütteln, aber im Moment brauche ich beide am Lenkrad.«

      »Olivia Miller«, sagte sie. »Warum heißt Ihre Ranch ›Peterson’s Folly‹?«

      Er sah sie an und lächelte, während er die Geschichte seiner Familie wiedergab.

      »Mein Großvater hatte ein Rennpferd namens Folly und er gewann so viel Geld, dass er dieses Anwesen kaufen konnte. Es ist seit Generationen in Familienbesitz.«

      Und jetzt war er das einzige verbliebene Familienmitglied. Traurigkeit ergriff ihn, aber er schob die Gefühle beiseite. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sonst würde nach dieser Nacht vielleicht gar keine Familie mehr übrig sein.

      Das automatische Tor versuchte sich durch den Schnee zu öffnen, aber er wusste, dass es das nicht schaffen würde. »Entschuldigen Sie.«

      Er sprang aus dem Truck und der Schnee reichte ihm bis zur Mitte der Waden. Um das Tor von Hand aufzustoßen, musste er erst etwas Schnee mit einer Schaufel beiseiteräumen, die er am Tor angekettet hatte.

      Wenn der Schnee hoch lag, war das Werkzeug sehr praktisch.

      Als er genug Schnee beiseitegeräumt hatte, kletterte er wieder hinein.

      Das war der erste große Schneesturm der Saison. Sicher, es hatte zuvor schon einige Zentimeter gegeben, aber dieser Sturm würde meterhoch Schnee bringen, nicht nur ein paar Zentimeter.

      »Wundern Sie sich nicht, wenn wir für ein paar Tage eingeschneit sind«, sagte er und legte wieder einen Gang ein. Gott sei Dank hatten die Viehtransporter den größten Teil der Herde schon vor einigen Wochen abgeholt. Die verbliebenen Tiere waren in der Nähe des Hauses und er konnte sie mit Heu füttern.

      »Nein«, sagte sie. »Ich muss an Weihnachten in Whitefish sein.«

      Er warf ihr einen verstohlenen Blick zu und konnte sehen, dass sie bei dem Gedanken, es vor dem Fest nicht zu ihrer Familie zu schaffen, sichtlich verärgert war. »Wir werden sehen, was passiert.«

      Whitefish war noch mehrere Stunden entfernt und die Straßen waren bereits mit Schnee bedeckt, während immer mehr fiel. Die Schneepflüge würden erst ausrücken, wenn der Niederschlag aufhörte, und dann würde sich zeigen, wie viel Schaden das kleine Fahrzeug erlitten hatte.

      Es sah nicht gut für sie aus, es vor Weihnachten nach Whitefish zu schaffen.

      Als sie sich dem Haus näherten, sah sie die Lichterketten, die an seinem Farmhaus in verschiedenen Farben funkelten.

      Die Lichter erfüllten ihn immer mit Wärme und Freude, auch wenn seine Mutter nicht mehr da war.

      »Oh, das ist wunderschön«, sagte sie. »Wer hat die Lichter aufgehängt? Ihre Eltern?«

      Jetzt würde sie gleich erfahren, dass sie allein sein würden.

      »Nein«, sagte er, »die habe ich aufgehängt.«

      Seine Mutter hatte es geliebt, wenn das Haus zu Weihnachten geschmückt war, und zu ihrem Andenken sorgte er dafür, dass ihr Zuhause genau so dekoriert war, wie es ihr gefallen hätte.

      Der Gedanke daran, wie glücklich sie wäre, wenn sie sähe, dass er die Tradition fortführte, erfüllte ihn immer mit Freude. Aber insgeheim wünschte er sich, sie wäre hier, um die Lichterketten aufzuhängen und der Familie zu sagen, wie sie alles haben wollte.

      Olivia runzelte die Stirn. »Sie haben also Familie, die bei Ihnen wohnt?«

      Er leckte sich über die trockenen Lippen. »Nein. Meine Eltern sind beide tot. Ich habe den Angestellten die Woche freigegeben, damit sie sie mit ihren Familien verbringen können. Wir werden ganz allein sein.«

      Bisher hatte er geplant, die Feiertage allein zu verbringen.

      Sie keuchte und schüttelte den Kopf. »Nein.«

      »Wenn Sie es wollen, übernachte ich in der Scheune«, sagte er, obwohl er wusste, dass es eine kalte Nacht werden würde, aber so würde sie sich vielleicht wohler fühlen. Und er wollte, dass sie ihm vertraute. Er würde ihr niemals wehtun, aber sie wusste nicht, dass unter seinem Cowboyhut nur ein einsamer Mann steckte.

      Sie biss sich auf die Unterlippe und er konnte sehen, dass sie unschlüssig war. »Nein, es wäre zu kalt.«

      »Gut«, sagte er. »Ich hatte mich nicht gerade darauf gefreut, bei den Rindern zu übernachten. Keine Sorge, ich bin kein Serienmörder, kein Vergewaltiger oder ein schlechter Mensch. Nur ein einsamer Cowboy.«

      Ihre Brauen zogen sich zusammen. »Sie sind ein Fremder«, sagte sie. »Und doch weiß ich nicht, was ich getan hätte, wenn Sie nicht angehalten hätten.«

      Als der Truck vor dem Haus hielt, antwortete er ihr nicht, befürchtete aber, dass sie erfroren wäre.

      »Wir sind zwei Fremde, die durch einen schweren Sturm zusammengeführt wurden.«
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      Kapitel 3

      Olivia saß in dem Truck, den Lucas vor dem Haus unter ein Vordach gefahren hatte.

      »Lass mich dir aushelfen«, sagte er, als er aus dem Truck kletterte. Als er ihre Seite erreicht hatte, öffnete er die Tür und half ihr beim Aussteigen.

      »Es geht mir wirklich gut«, sagte sie, genau in dem Moment, als ihre Knie unter ihr nachgaben.

      Obwohl sie sich gut fühlte, begann das emotionale Trauma des Tages, ihr zuzusetzen. Es war, als wäre alles schiefgegangen, was nur schiefgehen konnte, und nun setzten ihr die emotionalen Strapazen des Tages zu.

      »Sicher tust du das«, sagte er. »Heute Nacht schafft es kein Krankenwagen hierher, also werd mir jetzt bloß nicht schwach.«

      Ein Seufzer entkam ihr. »Das war wirklich ein katastrophal schlechter Tag.«

      Er sagte nichts, während er neben ihr ging und ihren Ellbogen sanft festhielt. Durch seine behandschuhten Finger strahlte Stärke von seinen Fingerspitzen aus. Wärme erfüllte sie und sie war verblüfft, wie der große Cowboy über ihr zu schweben schien, um sie zu beschützen, sie festzuhalten, damit sie nicht fiel.

      Weihnachtsdekorationen säumten den Gehweg, der zur großen hölzernen Eingangstür mit einem großen Kranz führte. Sie stöhnte bei dem Anblick, denn sie wusste, dass es zweifelhaft war, dass sie es nach Hause nach Whitefish schaffen würde, zu ihrer Familie und zu der großen Ankündigung, für die ihre Mutter darauf bestanden hatte, dass sie nach Hause kamen.

      Als Lucas die Haustür öffnete, blickte sie ins Haus und sah all die Weihnachtsdekorationen, die das Blockhaus füllten. Sie waren wunderschön, aber es war nur eine weitere Erinnerung daran, was sie heute durchgemacht hatte.

      Ein Stöhnen entwich ihren Lippen. Nicht einmal ihre Mutter schmückte zu Weihnachten so viel. Doch es war wunderschön, auch wenn sie nicht feiern wollte. Sie hatte keinen Grund, glücklich, fröhlich und voller guter Laune zu sein.

      Lucas warf ihr einen Blick zu. »Geht es dir gut?«

      »Ja«, sagte sie und fragte sich, ob er sie für den Rest der Nacht wie ein rohes Ei behandeln würde. Aber wäre das nach dem heutigen Tag so schlimm?

      Sie stand im Flur und blickte in das große Zimmer mit einem hohen Weihnachtsbaum, der mit weißen Lichtern, Glaskugeln an den Ästen und Lametta funkelte. Überall im Raum war Dekoration verstreut.

      Es sah aus, als hätte jemand Weihnachten quer durch den Raum gekotzt, und obwohl sie normalerweise begeistert gewesen wäre, war es nach dem heutigen Tag nur eine Erinnerung an all das, was sie zu Weihnachten zu bekommen geglaubt hatte und nun nicht bekam.

      »Oh, du bist ein Grinch«, sagte er.

      Wohl kaum. Sie war die Lehrerin, die sich ein Bein ausgerissen hatte, um sicherzustellen, dass ihre Schüler eine kleine Weihnachtsfreude hatten. Nein, sie war früher kein Grinch, kein Scrooge oder auch nur ein Weihnachtsmuffel gewesen, aber manchmal kommt einem das Leben in die Quere, und dieses Jahr war sie davon völlig aus der Bahn geworfen worden.

      Sie drehte sich um und sah ihn an. »Nein, ich bin kein Grinch. Ich bin Realistin, und im Moment ist meine Weihnachtsstimmung stark angeknackst.«

      »Das werden wir ändern müssen«, sagte er und lächelte sie an.

      Viel Glück dabei.

      Sie wollte nicht, dass irgendjemand versuchte, sie aufzumuntern. Sie fand, sie hatte im Moment jedes Recht, Weihnachten und alles andere in ihrem Leben zu hassen.

      »Lass mich dir dein Zimmer zeigen«, sagte er.

      »Wo schläfst du?«, fragte sie, während Nervosität in ihr aufstieg.

      »Ich bin auf der anderen Seite des Hauses. Der Gästetrakt ist auf dieser Seite«, sagte er. »Aber wenn du mich brauchst, bin ich nicht weit.«

      Oh nein, sie brauchte keinen Mann, auch wenn Lucas im Licht sehr gut aussah. Seine großen braunen Augen und langen, dunklen Wimpern waren eine Verlockung, aber keine, der sie nachgeben würde.

      Im Moment hasste sie das andere Geschlecht fast. Aber es war nicht Lucas’ Schuld, dass sie jemand auf spektakuläre Weise abserviert hatte – mit einer anderen Frau in seinem Bett.

      »Im Moment haben wir noch Strom, aber bei diesem Sturm kann er jederzeit ausfallen. Ich würde dir vorschlagen, wenn du duschen willst, machst du das am besten jetzt, bevor wir kein heißes Wasser mehr haben«, sagte er.

      Er nahm sie am Ellbogen und führte sie die Treppe hinauf. Sie fragte sich unwillkürlich, ob es klug war, zu duschen, da sie allein waren. Vielleicht war er ein Pfadfinder, aber ihr Vertrauen in Männer war völlig zerstört. Sie traute niemandem.

      Und doch hatte sie bei Lucas kein schlechtes Gefühl, sondern spürte eine Sanftheit an ihm, mit der sie nicht wirklich gerechnet hatte. Es war, als wollte er sicherstellen, dass es ihr gut ging. Dass sie sich bei ihm wohlfühlte.

      Es war nicht so, als hätte sie eine große Wahl gehabt, ob sie bleiben oder gehen sollte. Aber im Moment wollte sie einfach nur allein gelassen werden, um zu trauern, ohne ihre Gefühle mit einem Fremden teilen zu müssen.

      Er führte sie in ein Schlafzimmer mit einem Queensize-Bett und einem eigenen Badezimmer. Das Gästezimmer war schön und der perfekte Ort für sie. Aber sie wollte nicht hier sein.

      »Im Bad solltest du alles finden, was du brauchst. Ich gehe jetzt auch duschen, für den Fall, dass der Strom ausfällt. Wenn du fertig bist, komm runter ins große Zimmer«, sagte er. »Ich mache uns dann was zu essen.«

      Sie nickte und sah ihm nach, wie er aus der Tür ging. Dann drehte sie sich um und betrachtete das Zimmer. Mit einem Seufzer nahm sie ihre Handtasche mit ins Bad. Sie versuchte, ihre Eltern anzurufen, bekam aber nur ein schnelles Besetztzeichen.

      Stattdessen schickte sie ihren Eltern eine kurze Nachricht in der Hoffnung, dass sie sie erhalten und sich keine Sorgen um sie machen würden; außerdem wüsste dann noch jemand, dass sie auf der Peterson’s Folly Ranch war.

      Es gab Geschichten von Frauen, die verschwanden und nie wieder gesehen wurden, und sie hatte sich oft gefragt, was mit ihnen geschehen war. Wurden sie vielleicht in einer verschneiten Nacht gerettet?

      Mit einem Seufzer zog sie ihre Kleidung aus, bevor sie in die Dusche stieg, und wünschte, sie hätte daran gedacht, ihren Koffer mitzunehmen. Aber andererseits taten ihr im Moment die Kopf weh und sie hatte kaum mitbekommen, was um sie herum geschah.

      Bevor sie das Wasser aufdrehte, schloss sie die Badezimmertür ab. Nein, das war keine große Abschreckung. Wenn er wirklich hereinwollte, konnte er die Tür einfach eintreten. Als der warme Wasserstrahl sie traf, konnte sie nicht anders, als das Gefühl des Wassers auf ihrer Haut zu genießen. Die Dusche von heute Morgen schien eine Woche her zu sein.

      Sogar der heutige Nachmittag fühlte sich an wie vor Tagen.

      Als sie fertig war, stieg sie aus der Dusche und griff nach einem Handtuch. Als sie sich umsah, seufzte sie. Sie hatte nichts Sauberes zum Anziehen.

      Als sie die Badezimmertür zum Schlafzimmer öffnete, bemerkte sie einen Flanellschlafanzug auf dem Bett. Lucas hatte ihr etwas zum Anziehen hingelegt.

      Wenigstens waren Flanellschlafanzüge nicht sexy oder verführerisch.

      Als sie den Schlafanzug anzog, bemerkte sie, dass er nach Lucas roch, und ihr Herz schlug ein wenig schneller. Er musste ihm gehören, und sie zog die Hose fast bis zur Brust hoch, damit die Hosenbeine nicht am Boden schleiften. Bei einem letzten Blick in den Spiegel bemerkte sie, dass aus ihrer Kopfwunde wieder Blut sickerte.

      Die Wunde befand sich weit oben in der Nähe ihres Haaransatzes, und hoffentlich würde sie keine Narbe hinterlassen.

      Nachdem sie sich ein paar Aspirin aus ihrer Handtasche genommen hatte, versuchte sie noch einmal, ihre Eltern anzurufen. Nicht einmal Empfang. Sie ging nach unten und fühlte sich in seinem Schlafanzug extrem befangen. Und doch genoss sie das Gefühl des Flanells auf ihrer Haut.

      Mit einem Blick auf die Weihnachtsdekoration versuchte sie, ihre miese Laune abzuschütteln. Dies war ihre liebste Zeit des Jahres, und doch hatte sie einen der schlimmsten Tage hinter sich, an die sie sich je erinnern konnte.

      Es passierte nicht oft, dass man von seinem Job gefeuert wurde, seinen Freund mit einer Kollegin im Bett erwischte und dann einen bizarren Unfall hatte, der das Auto beschädigte und einen dazu zwang, die Nacht bei einem Fremden zu verbringen.

      Einem sehr gut aussehenden Fremden.
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      Nachdem Lucas den Schlafanzug auf ihr Bett gelegt hatte, hatte er sich beeilt, selbst zu duschen, da er wusste, dass der Strom bald ausfallen würde. Er hatte zwar einen Notstromgenerator, aber es war nicht abzusehen, wie lange es dauern würde, bis die Versorgung wieder normal funktionierte. Er wollte den Generator nicht unnötig belasten, denn dieser stellte sicher, dass sie es warm hatten und kochen konnten.

      Draußen vor dem Fenster heulte der Wind.

      Als er in die Dusche stieg, seufzte er, während das warme Wasser auf ihn prasselte.

      Während er unter dem Wasserstrahl stand, konnte er an nichts anderes denken als an die Frau am anderen Ende seines Hauses. Er war so lange allein gewesen und es war schön, Gesellschaft zu haben. Vor allem die einer wunderschönen Frau wie Olivia, zu der er sich sofort hingezogen gefühlt hatte.

      Der Drang, sie zu beschützen und zu seiner zu machen, war nicht zu leugnen. Aber er würde nichts tun, was sie beunruhigen könnte.

      Er hatte keine Ahnung, warum sie bei diesem Sturm unterwegs gewesen war, aber als er gesehen hatte, wie ihr kleiner Wagen versuchte, vor dem Zusammenstoß mit dem Elch zu bremsen, hatte er gewusst, dass sie im Graben landen würde. Und als er gesehen hatte, wie ihr Kopf gegen die Scheibe schlug, hatte er sich Sorgen gemacht.

      Ein großer Krankenwagen hätte selbst mit Schneeketten auf den ungeräumten Straßen Schwierigkeiten beim Manövrieren. Und bei dem starken Wind und dem Schneetreiben hätte ein Hubschrauber sie nicht retten können.

      Er war dankbar, dass sie nicht schlimmer verletzt war. Aber der Schaden an ihrem Auto würde übel sein.

      Sie schien eine sehr willensstarke Frau zu sein. Eine Traurigkeit ging von ihren saphirblauen Augen aus. Und nun würde sie unter seinem Dach schlafen. Zumindest bis der Sturm vorüber war und sie ihr Auto von einem Abschleppwagen bergen lassen konnten.

      Es war so lange her, dass er eine Verabredung gehabt hatte. Er war nicht mehr ausgegangen, seit seine Familie verstorben war. Das Leben konnte sich von einem Augenblick auf den anderen ändern und dich allein zurücklassen. Dich mit niemandem zurücklassen, mit dem du die Feiertage verbringen konntest. Dich in einem großen Ranch-Haus zurücklassen, das so viele Erinnerungen an seine Eltern und seine Schwester barg, wie sie an Weihnachten die Treppe heruntergerannt kamen.

      Erinnerungen an das Lachen und die Fröhlichkeit, die er vermisste.

      Als Olivia durch seine Haustür getreten war, hatte er sie sich lachend vor dem Weihnachtsbaum vorgestellt, den Bauch mit seinem Kind gerundet. Er schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu verscheuchen. Er hatte sie gerade erst kennengelernt und doch sofort eine Verbindung gespürt.

      Eine Verbindung, aber das bedeutete nicht, dass er bereit war, sich fest zu binden und bis ans Ende aller Tage glücklich zu sein. Im Moment half er ihr nur in einer verzweifelten Lage.

      Der Gedanke, dass sie auf der anderen Seite des Hauses nackt in seiner Dusche stand, ließ ihm den Atem stocken. Oh ja, diese verdammte Verbindung ließ ihn auf sexuelle Weise an sie denken. Genau das, was sie in diesem Moment nicht gebrauchen konnte.

      Er griff nach unten, seine Hand umschloss seinen Schwanz und er seufzte. Olivia war eine Versuchung, die ihm das Schicksal geschickt hatte, und er würde das auf keinen Fall vermasseln. Es war so lange her, und er konnte die Angst in ihren Augen sehen. Besser, er kümmerte sich jetzt um seinen Schwanz, als sie merken zu lassen, dass er sich sofort zu ihr hingezogen gefühlt hatte.

      Außerdem war das sein Leben. Allein, in der Dusche wichsend. Aber wenigstens heute Nacht hatte er ein Gesicht und einen Körper, die er sich vorstellen konnte, während er seinen Penis umfasste und sich Olivias volle Brüste und ihre langen Beine vorstellte, die sich um ihn schlangen. Ihre süßen, vollen roten Lippen, die er so gerne schmecken wollte. Das Gefühl ihrer Brüste an seiner Brust, während er hart in sie stieß.

      Irgendwie musste er dafür sorgen, dass sie sich entspannte, und mit einem Ständer herumzulaufen, würde sie nur verschrecken. Sie hatte nichts von ihm zu befürchten, aber das wusste sie nicht. Sie wusste nicht, dass er ein guter Mann war, der Frauen respektierte und nur die wahre Liebe finden wollte. Sein Leben an der Seite einer einzigen Frau zu verbringen, sie zu ehren und zu lieben und eine Familie zu gründen.

      Kinder. Dass dieses Haus wieder von Lachen und Freude erfüllt würde.

      Er warf den Kopf in den Nacken und stöhnte, als er allein in der Dusche kam. Das war sein Leben und er war es leid, niemanden zu haben, mit dem er seinen Tag teilen konnte. Niemanden, mit dem er über seine Träume sprechen oder eine Familie gründen konnte. Das große alte Haus hallte von den Erinnerungen an seine Familie wider.

      Er drehte das Wasser ab, griff nach einem Handtuch und trocknete sich schnell ab. Die Lichter flackerten und er war sich sicher, dass der Strom bald ausfallen würde.

      Er zog einen warmen Pyjama an, atmete tief durch und ging ins Wohnzimmer. Sie saß auf seiner Couch, blickte stirnrunzelnd auf ihr Handy und ihr langes, dunkles Haar fiel ihr ins Gesicht.

      »Ich komme bei meinen Eltern nicht durch«, sagte sie. »Sie machen sich bestimmt krank vor Sorgen.«

      »Versuch es mit meinem Handy«, sagte er. »Ich bin mit der Antenne verbunden, die wir hier auf dem Grundstück haben. Hoffentlich kommst du damit durch.«

      Sie blickte zu ihm auf, ihre saphirblauen Augen sahen ihn mit etwas weniger Beklommenheit an. Hoffentlich würde sie sich bald entspannen und erkennen, dass sie nichts von ihm zu befürchten hatte. In Wirklichkeit war er derjenige, der eigentlich allen Grund hatte, sie zu fürchten, denn er wünschte sich eine Frau in seinem Leben. Wenn er sich an sie band, würde sie ihm das Herz brechen, und dieser Gedanke machte ihm eine Heidenangst.

      War er so einsam, dass er sich zur ersten Frau, die daherkam, hingezogen fühlte? War er so einsam, dass er bei der erstbesten Gelegenheit eine Romanze eingehen würde?

      Nein, er weigerte sich, sich so zu fühlen, nachdem die letzte Frau ihre Verlobung gelöst hatte. Dieses Mal würde er sich sicher sein.

      Er hatte im letzten Jahr genug Schmerz ertragen. Es war an der Zeit, dass er wieder Glück erfuhr.

      Sie griff hoch, nahm ihm das Telefon ab und wählte schnell die Nummer ihrer Eltern.

      »Mama«, sagte sie.

      »Wo bist du?«, hörte er ihre Mutter mit panischer Stimme fragen.

      »Das Auto liegt im Graben«, wimmerte sie. »Aber mir geht es gut und ich bleibe-«

      In diesem Moment fiel der Strom aus, und in der Dunkelheit sah er, wie ihre Miene zerfiel. Hektisch wählte sie erneut.

      »Nein, nein, nein«, schluchzte sie und versuchte immer wieder, die Nummer zu wählen. Das Telefon war tot.

      Der Generator sprang an, und sie gab ihm das Telefon zurück und vergrub das Gesicht in den Händen. Er hatte die Tränen gesehen, und bei dem Anblick schmerzte seine Brust.

      »Hey, was ist los? Du bist sicher, du hast es warm, und du kannst so lange hier bleiben, wie du möchtest«, sagte er. »Wenigstens weiß deine Mutter, dass du in Sicherheit bist.«

      Sie holte mit einem lauten Geräusch Luft, und er wusste, dass die Schluchzer nur noch Sekunden entfernt waren. Was sollte er mit einer weinenden Frau anfangen? Tränen waren etwas, das ihm immer zu Herzen ging.

      Er streckte die Hand aus und zog sie auf die Beine, an seine Brust. Sie brauchte Trost.

      »Das war ein schrecklicher Tag«, sagte sie, als die Tränen sie zu übermannen schienen. »Alles ist schiefgegangen. Das ist das schlimmste Weihnachten aller Zeiten.«
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      Alles, was heute passiert war, überwältigte sie, und die Tränen strömten ihr schnell und unaufhaltsam über die Wangen. Sicher, sie hatte vorhin schon wegen dieses Mistkerls geweint, aber dieses Mal war es die Summe von allem.

      Dass sie gefeuert wurde, dass sie ihren untreuen Freund erwischte, dass ihr Auto im Graben landete und jetzt das verdammte Telefon, das nicht funktionierte, um ihre Mutter wissen zu lassen, dass es ihr gut ging.

      Schluchzend lehnte sie sich an die warme Brust dieses Fremden. »Ich wurde heute Morgen von meinem Job als Lehrerin gefeuert. Ich habe den Kindern eine Weihnachtsgeschichte vorgelesen, gegen die ein Elternteil Einwände hatte, und sie haben mich gefeuert.«

      Die Tränen flossen schneller. Sie hatte ihre Schüler geliebt. Ihre leuchtenden, eifrigen, strahlenden Gesichter jeden Morgen zu sehen, war eine Freude gewesen, und sie liebte das Unterrichten. Und als eines der Kinder sie bat, die Geschichte vorzulesen, hatte sie nicht gezögert. Es war eine wunderschöne Weihnachtsgeschichte, aber jemand hatte etwas dagegen, und jetzt war sie arbeitslos.

      »Das tut mir leid«, sagte er und tätschelte ihr den Rücken.

      »Meine Mutter bestand darauf, dass wir dieses Jahr alle zu Weihnachten nach Hause kommen«, sagte sie schluchzend. »Ich dachte, mein Ex hätte geplant, mir vor meiner Familie einen Heiratsantrag zu machen.«

      Die Erinnerung daran, wie sie ihn heute Nachmittag gesehen hatte, ließ die Tränen schneller fließen. Der Schmerz über seinen Betrug war fast mehr, als sie ertragen konnte.

      »Wir wollten eigentlich mittags losfahren«, sagte sie. »Ich habe die ganze Zeit gewartet, dass er rüberkommt. Ich habe ihn angerufen. Ich habe ihm geschrieben, und schließlich bin ich zu seiner Wohnung gefahren.«

      Sie weinte noch heftiger. Das war Fehler Nummer eins gewesen. Man ging niemals zur Wohnung seines Freundes, um auf ihn zu warten, nur um dann festzustellen, dass er zu sehr mit seinem Besuch beschäftigt war, um einem mitzuteilen, dass er es sich anders überlegt hatte.

      Lucas’ Hand lag auf ihrem Rücken, und er strich tröstend darüber. »Schon gut.«

      »Ich hatte einen Schlüssel zu seiner Wohnung, und als ich reinkam, fand ich ihn mit einer seiner Arbeitskolleginnen im Bett. Er sagte, er hätte vorgehabt, mich anzurufen und mir zu sagen, dass er mit mir Schluss macht, aber er hätte es einfach nicht getan, weil er und Cynthia gerade im Bett waren und Sex hatten.«

      Sie schluchzte. »Ich dachte, er würde mir einen Heiratsantrag machen. Ich dachte, wir wären glücklich. Er sagte, er liebe mich und wolle meine Familie kennenlernen. Und dann finde ich ihn mit einer anderen Frau im Bett.«

      Schluchzend liefen die Tränen weiter. »Ich hatte den ganzen Nachmittag auf ihn gewartet, und er war mit Cynthia im Bett. Es war nach fünf, als ich losgefahren bin. Der Verkehr aus Billings raus war schrecklich, und dann kam auch noch der Sturm. Ich hatte solche Angst, und als ich den Elch auf der Straße stehen sah, habe ich zu stark gebremst und bin in die Schneewehe gerutscht. Mein Auto hat wahrscheinlich einen Totalschaden, ich habe keinen Job mehr und jetzt auch keinen Freund. Außerdem kann Weihnachten mit meiner Familie echt anstrengend sein. Und trotzdem will meine Mutter, dass wir über die Feiertage alle zusammen sind.«

      Der Gedanke, in der Nähe der Super-Zwillinge zu sein, ließ sie nur noch heftiger weinen. Vor allem, weil sie dachte, sie würde zu Weihnachten einen Verlobungsring bekommen, und stattdessen saß sie nun im Haus eines Fremden fest.

      »Wie kann ich glücklich und fröhlich sein, wenn ich gerade mein Leben zerstört habe«, sagde sie.

      »Das tut mir leid«, sagte Lucas. »Du hattest wirklich einen miesen Tag. Aber er hat dich nicht respektiert. Mein Vater hat mir beigebracht, Frauen zu ehren und zu respektieren. Und dieser Mann hat beides nicht getan. Du verdienst jemanden, der viel besser ist. Du verdienst einen Mann, der dich und deine Kinder lieben und sich um euch kümmern wird. Du denkst das jetzt vielleicht nicht, aber du bist da gerade noch mal mit einem blauen Auge davongekommen. Einem Ehe-Albtraum.«

      Obwohl seine Worte tröstlich waren, weinte sie weiter.

      »Heutzutage sind Lehrer so angreifbar, und Eltern begreifen nicht, dass ihre Kinder ohne Lehrer in dieser Welt nicht weit kommen werden. Du musst einen Schulbezirk finden, der dich unterstützt und dir den Rücken stärkt. Du unterrichtest die nächste Generation, und das sollte nicht als selbstverständlich angesehen werden. Dieser Schulbezirk hat dir keinen Gefallen getan.«

      Oh, wie sehr sie ihre Schüler vermissen würde. Sie hatte sie geliebt. Und sogar die Direktorin, Mrs. Stewart, hatte geweint, als sie sagte, sie müsse sie entlassen. Die Schulbehörde stellte sich auf die Seite der Eltern, obwohl sie der Meinung war, dass das Buch, das sie ihrer Klasse vorgelesen hatte, nicht schlimm gewesen war. Aber sie hatten Angst vor den Eltern, und so war es einfach leichter, sie gehen zu lassen. Warum kämpfen, wenn sie ersetzbar war?

      Jetzt hatte ihre Lehrerkarriere einen Makel, obwohl Mrs. Stewart versprochen hatte, ihr hervorragende Zeugnisse auszustellen. Verstanden die Eltern denn nicht, was das mit einer Lehrerin machte? Vielleicht lag es an ihrem Leben zu Hause, aber trotzdem hatte jeder Einzelne von ihnen ihr am Herzen gelegen.

      Seine Arme waren um sie geschlungen, und sie bemerkte, dass ihre Brüste gegen seine Brust gedrückt wurden und es sich gut anfühlte. Wann hatte dieses Arschloch sie jemals so gehalten oder getröstet, wie Lucas es tat? Ihr versprochen, dass sie etwas Besseres finden würde?

      Sie stieß einen kleinen Schluchzer aus, aber die Tränen begannen endlich nachzulassen.

      »Wie geht es deinem Kopf?«

      »Er pocht«, sagde sie und erkannte, dass sie die Aspirin nie genommen hatte.

      »Setz dich am besten an den Tisch. Ich’gebe etwas antibiotische Salbe auf die Wunde und dir ein paar Aspirin. Dann legen wir’ einen Eisbeutel drauf«, sagte er. »Ich muss auch sichergehen, dass deine Pupillen nicht’ geweitet sind.«

      Der Mann war ein Fremder, und doch kümmerte er sich mehr um sie als ihr Ex.

      »So viel, wie ich’ heute Nachmittag geweint habe, wundert es mich, dass meine Augen überhaupt noch funktionieren.«

      Als sie sich zurücklehnte, sah sie den nassen Fleck auf seinem Schlafanzugoberteil an seiner Schulter, wohin ihre Tränen geflossen waren. »Es tut mir so leid. Ich habe dein Oberteil ganz durchnässt.«

      Er streckte die Hand aus und fuhr ihr durch die Haare. »Schon gut. Nach dem Tag, den du hattest, hat es dir wahrscheinlich gutgetan, dich mal richtig auszuweinen. Lass’ uns jetzt deine Wunde versorgen. Wenn du’ dann hungrig bist, mache ich dir etwas Suppe warm.«

      Er nahm sie bei der Hand, führte sie in die Küche und an den Tisch. Zuerst gab er ihr zwei Aspirin und ein Glas Wasser. Sie spülte sie schnell hinunter, in der Hoffnung, dass sie das Hämmern in ihrem Kopf lindern würden.

      Sie beobachtete, wie er sie umschwirrte.

      Er griff in eine Schublade, holte eine kleine Taschenlampe hervor und leuchtete ihr in die Augen.

      »Deine Pupillen reagieren und ziehen sich zusammen, also denke ich, bei dir ist alles in Ordnung«, sagte er. »Aber ich glaube nicht, dass du sofort schlafen solltest. Lass’ uns dich eine Weile wach halten, um zu sehen, ob es dir gut geht.«

      Das war vernünftig, doch ehrlich gesagt wollte sie sich immer noch nur ins Bett legen und in den Schlaf weinen.

      Als Nächstes holte er einen Erste-Hilfe-Kasten aus einer Schublade. Nachdem er ihre Stirn mit einem Tuch abgewischt hatte, gab er antibiotische Salbe auf die Wunde und deckte sie mit einem Pflaster ab.

      »So, jetzt bist du’ versorgt, es sei denn, du fühlst dich schlecht. Hoffen wir, dass es dir bald besser geht«, sagte er.

      Sie saß da, beobachtete, wie er sich in der Küche bewegte, und fragte sich, warum er allein war. Er hatte gesagt, er hätte seinen Angestellten die Woche freigegeben. Aber wo war seine Familie? Und warum war er nicht verheiratet?

      »Meine Haushälterin hat mir eine hausgemachte Hühnernudelsuppe gekocht. Hast du Hunger?«

      Sie hatte seit dem Frühstück nichts gegessen, also sollte sie wohl besser etwas essen.

      »Ja«, sagte sie. »Der Morgen ist schon eine ganze Weile her.«

      »Gut«, sagte er und reichte ihr eine Kühlpackung. »Du bleibst einfach da sitzen und ich mache uns etwas zu essen warm.«

      Während sie ihm dabei zusah, wie er ihr eine Schüssel füllte, konnte sie nicht umhin, darüber nachzudenken, wie dieser freundliche, sanfte Mann sich um sie kümmerte - eine Fremde. Ein Teil von ihr dachte, es sei nur eine Falle und sie würde ihn bald abwehren müssen, aber ihre freundlichere, sanftere Seite starrte ihn voller Dankbarkeit an.

      Wie wäre es wohl, Lucas’ Freundin zu sein? Kopfschüttelnd wusste sie, dass das nicht passieren konnte, denn es war viel zu früh, nachdem sie gerade erst abserviert worden war.

      Als sie an die Männer in ihrem Leben zurückdachte, wurde ihr klar, dass sich noch nie jemand so um sie gekümmert hatte wie Lucas. Als sie die Grippe hatte, war die Antwort ihres Freundes gewesen: »Bleib zu Hause, komm nicht zu mir und ich hoffe, es geht dir bald besser.«

      Das Mindeste, was er hätte tun können, wäre, ihr Essen zu bringen oder in den Laden zu gehen und ihre Medikamente zu besorgen. Aber nein, er hatte Angst gehabt, sich mit ihrer Krankheit anzustecken, wie er es zu nennen pflegte.

      Als sie die köstliche Suppe aufgegessen hatten, lächelte Lucas sie an.

      »Fühlst du dich besser?«

      »Ja«, sagte sie und bemerkte, dass das Aspirin und sogar die kalte Packung gegen ihre Kopfschmerzen geholfen hatten.

      »Gut«, sagte er, als er aufstand, um das benutzte Geschirr einzusammeln.

      »Lass mich dir helfen«, sagte sie mit dem Gefühl, etwas tun zu müssen, anstatt nur dazusitzen und seine Güte auszunutzen.

      »Nein«, sagte er. »Du musst dich heute Abend ausruhen. Warum setzen wir uns nicht ins Wohnzimmer und ich mache ein Feuer, damit der Generator das Haus schneller aufwärmt.«

      Sie nickte und er half ihr ins Wohnzimmer.

      »Ich glaube, es geht mir wieder gut«, sagte sie. »Du musst mir nicht helfen.«

      »Heute Abend möchte ich sicherstellen, dass dir nicht schwindelig wird oder du hinfällst. Lass mich dich verwöhnen«, sagte er.

      Welcher Freund hatte das je zu ihr gesagt? Keiner.

      Als sie sich auf das Sofa setzte, legte er eine weiche Decke neben sie. »Falls dir kalt wird.«

      Sie zog sie sich über die Beine und seufzte.

      Nachdem er das Feuer in dem riesigen Steinkamin angezündet hatte, blickte sie zu ihm hinüber, wie er so weit entfernt in einem Liegesessel saß. Es war, als ob er dafür sorgen wollte, dass sie sich bei ihm wohlfühlte. Und darüber war sie froh.

      Bisher hatte er keine Annäherungsversuche gemacht, und dafür war sie dankbar.

      »Jetzt, wo ich dich vollgeheult und deinen Schlafanzug nass gemacht habe, während ich dir von meinem schlechten Tag erzählt habe, erzähl mir doch mal was über dich. Wie lange lebst du schon ganz allein hier?«
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      Kapitel 6

      Wow. Kein Wunder, dass Olivia bei seiner Weihnachtsdekoration nicht gelächelt hatte.

      Sie hatte heute alles verloren, ihren Job, ihren Freund, ihre Orientierung, und sie stand immer noch aufrecht. Kaum. Aber sie stand trotzdem.

      Lucas bewunderte diese Art von Stärke. Selbst unter Tränen war sie nicht eingeknickt. Sie war nicht zusammengebrochen. Sie hatte sich an ihn gelehnt, ja, aber sie war nicht zerbrochen.

      Und als er sie nun so sah, zusammengekauert auf seinem Sofa, in eine seiner alten Decken gehüllt, während eine leichte Röte auf ihre Wangen zurückkehrte, spürte er etwas, das er schon lange nicht mehr gefühlt hatte.

      Hoffnung.

      Nicht nur die Hoffnung, dass es ihr gut gehen würde.

      Die Hoffnung, dass er vielleicht eines Tages nicht mehr allein sein würde.

      Aber heute Nacht ging es nicht um ihn. Es ging um sie.

      Sie brauchte Trost. Sicherheit. Wärme. Keinen weiteren komplizierten Mann mit Gepäck.

      Doch als sie zu ihm aufsah und nach seiner Vergangenheit fragte, löste sich etwas in seiner Brust.

      Vielleicht würde es nicht schaden, ihr ein wenig zu erzählen.

      »Meine Familie betreibt hier schon Viehzucht, seit bevor Montana überhaupt ein Staat war«, begann er mit leiser und fester Stimme. »Meine Urgroßeltern kamen mit nichts als einem störrischen Maultier und einem Traum hierher. Mein Urgroßvater kaufte ein Rennpferd namens Folly, das sich als echter Gewinner herausstellte. Er setzte alles auf sie, erzielte einen riesigen Gewinn und kaufte mit dem Geld dieses Land.«

      Lucas wusste, dass er Glück hatte. Er war wohlhabend wegen seiner Vorfahren, die einige der schlimmsten Schneestürme überlebt und diese Ranch dennoch erfolgreich gemacht hatten. Am Morgen würde er sogar im Schnee Heu zu den Rindern bringen müssen.

      Aber das war ein kleiner Preis für das Leben, das er führte.

      Sie lächelte. »Das ist eine Wahnsinnsgeschichte.«

      Er nickte und lehnte sich in dem Sessel zurück. »Seitdem züchten wir Rinder. Zu unseren besten Zeiten hatten wir im Sommer über tausend Stück. Aber die Winter sind brutal, deshalb verkaufe ich den Großteil der Herde und behalte ungefähr zweihundert trächtige Kühe in der Nähe des Hauses.«

      Ihre Augen weiteten sich. »Das klingt nach einem riesigen Betrieb. Hast du Hilfe?«

      Er zögerte. Das war der Teil, bei dem er nie so recht wusste, wie er ihn erklären sollte.

      »Meine Eltern sind letztes Jahr verstorben«, sagte er mit gleichmäßiger Stimme. »Jetzt bin nur noch ich da.«

      Ihre Lippen teilten sich leicht und ihr Gesichtsausdruck füllte sich mit Mitgefühl. »Das tut mir so leid.«

      Er nickte einmal. »Danke. Ich habe ein paar Helfer, die tagsüber rauskommen, und eine Haushälterin, die hilft, wann immer sie kann. Aber ich mag die Ruhe. Meistens jedenfalls.«

      Es entstand eine Pause. Dann legte sie den Kopf schief.

      »Findet deine Freundin es in Ordnung, dass ich hierbleibe?« fragte sie, gerade neckisch genug, um die Stimmung aufzulockern. »Denn an ihrer Stelle würde ich eine Augenbraue hochziehen.«

      Ein kurzes Lachen entfuhr ihm. »Keine Freundin. Schon seit über einem Jahr nicht mehr.«

      Tatsächlich hatte sie ihn eine Woche nach dem Tod seiner Familie verlassen. Und doch war er dankbar. Denn wenn sie sich nicht genug um ihn sorgte, um sich mit seiner Trauer auseinanderzusetzen, dann hatte sie keinen Platz in seinem Leben.

      Ihr Gesichtsausdruck wurde neugierig. »Lass mich raten. Sie kam mit dem Landleben nicht zurecht?«

      Er lächelte trocken. »Genau. Stadtmädchen. Liebte die Vorstellung von einem Cowboy – hasste die Realität aus Schlamm, Mist und frühem Aufstehen.«

      »Ihr Verlust«, sagte Olivia leise.

      Ihre Blicke trafen sich quer durch den Raum, und etwas lag zwischen ihnen – unausgesprochen, aber spürbar.

      »Du hattest eine Durststrecke«, sagte sie. »Du Glücklicher.«

      »Ja, die hatte ich«, sagte er. »Ich bin sehr wählerisch, was Frauen angeht. Ich möchte eine Ehe, wie meine Eltern sie hatten. Sie waren alles füreinander und haben sich gegenseitig den Rücken gestärkt. Sie standen füreinander an erster Stelle und liebten sich, bis der Tod sie schied.«

      Sie streckte ihre Beine auf dem Sofa aus und zog die Decke enger an sich. Eine Windböe krachte gegen das Haus, und für einen Moment flackerten die Lichter, aber der Generator lief weiter.

      »Der Sturm lässt nicht nach«, sagte sie mit einem Seufzer.

      »Nein«, sagte er. »Ich gebe dir eine Taschenlampe, bevor wir ins Bett gehen, falls der Generator ausfällt.«

      »Danke«, sagte sie. »Wie lange waren deine Eltern verheiratet?«

      »Fünfunddreißig Jahre«, sagte er. »Die ersten Jahre waren sie getrennt, weil mein Vater beim Militär war. Als er nach Hause kam, wurde meine Mutter mit mir schwanger. Und deine Familie?«

      Lucas räusperte sich und rutschte auf seinem Sitz hin und her. »Was ist mit dir? Du hast Schwestern erwähnt?«

      Sie stöhnte leise auf. »Die Goldmädchen. Amelia und Emma. Die eine ist Anwältin, die andere Krankenschwester auf der Neugeborenen-Intensivstation. Sie retten Babys, gewinnen Preise und werden nie dabei erwischt, wie sie in den Wohnzimmern von Fremden weinen.«

      Er kicherte. »Klingt anstrengend.«

      Sie grinste. »Das ist es. Amelia war die Anführerin der Cheerleader, die Jahrgangsbeste und eine Stipendiatin. Emma ist ruhiger, aber nicht weniger perfekt. Ich war die Künstlerische. Die Chaotische. Die Lehrerin, die sich nur mit Mühe und Not durchs College gekämpft hat.«

      »Du bist auch diejenige, die Kindern das Gefühl gibt, gesehen zu werden. Diejenige, die ihnen vorliest und ihnen hilft, an Geschichten zu glauben.«

      Ihr Adamsapfel bewegte sich. Sie blinzelte ihn an, ihre Augen waren plötzlich wieder glasig – aber nicht von frischen Tränen.

      »Danke«, sagte sie mit leiser Stimme. »Du bist der Erste, der das sagt.«

      Er beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie. »Das stimmt. Du hast getan, was du liebst. Dazu gehört Mut.«

      »Du wirst eine bessere Lehrerstelle finden als die, die du hattest. Und die Schüler werden dich lieben.«

      Sie biss sich auf die Lippe und er musste sich zusammenreißen, um nicht aufzustöhnen. »Ich hoffe es.«

      Er musste das Thema wechseln und sie auf andere Gedanken bringen.

      Sie starrte ins Feuer, ihre Stimme klang abwesend. »Ich dachte, ich hätte mein Leben durchgeplant. Ich wollte unterrichten, heiraten, vielleicht eines Tages Kinderbücher schreiben.«

      Lucas horchte auf. »Du willst Bücher schreiben?«

      Sie sah ihn etwas verlegen an. »Ja. Eines Tages. Meine Schüler haben mir immer erzählt, was für Geschichten sie hören wollten, und ich habe angefangen, Ideen aufzuschreiben. Ich weiß nicht, ob ich es jemals schaffe, aber … es ist ein Traum.«

      »Ich finde, du solltest ihn verfolgen.«

      »Das sagst du so leicht, Cowboy«, sagte sie und neckte ihn wieder. »Du hast tausend Hektar Land und ein Vermächtnis.«

      Er zuckte selbstironisch mit den Schultern. »Es sind eine Menge Kühe und eine Menge Schnee.«

      Sie lachte, ein sanfter, melodiöser Klang, der den Raum wie Musik erfüllte. Er ließ sein Herz einen Sprung in seiner Brust machen.

      »Was war dein Lieblingsbuch, als du klein warst?« fragte sie und zog die Füße unter sich.

      Er lehnte sich lächelnd zurück. »Piratengeschichten. Meine Mutter hat mir jeden Abend vorgelesen. Sie ist immer in die Bibliothek gegangen und hat stapelweise Bücher über vergrabene Schätze und stürmische Seen mitgebracht. Ich mochte Lesen nicht einmal, bis sie es zu einem Abenteuer gemacht hat.«

      Olivia seufzte. »Das klingt wunderbar.«

      »Und du?«

      »Little Women«, sagte sie ohne zu zögern. »Jo March war meine Heldin.«

      »Lass mich raten – du bist eine Jo.«

      »Gibt es jemanden, der nicht Jo sein will?«, sagte sie, streckte sich und unterdrückte ein Gähnen. »Obwohl … einen Laurie hätte ich nicht abgelehnt.«

      Er lachte. »Erinnere mich daran, meinen Zylinder hervorzuholen.«

      Sie lachte erneut, dann gähnte sie wieder – dieses Mal länger, ihre Augen glasig vor Erschöpfung.

      Lucas stand auf und warf einen weiteren Holzscheit ins Feuer. Funken stoben im Kamin empor.

      »Du solltest wahrscheinlich etwas schlafen«, sagte er sanft.

      Sie nickte und rieb sich die Augen. »Ja. Das ist wahrscheinlich eine gute Idee.«

      Er griff nach der Taschenlampe auf dem Beistelltisch. »Lass mich nur noch einmal deine Augen kontrollieren, nur um sicherzugehen.«

      Sie verdrehte die Augen, aber lächelte. »Du bist sehr hartnäckig.«

      »Wenn ich eins bin, dann gründlich.«

      Er kniete sich vor sie und leuchtete ihr sanft in die Augen. Ihre Pupillen reagierten normal.

      Als er ihr in die Augen leuchtete, reagierten ihre Pupillen normal.

      »Kein Grund zur Sorge«, sagte er. »Atmest noch. Immer noch wunderschön.«

      Der letzte Teil war ihm herausgerutscht, bevor er sich zurückhalten konnte.

      Ihr Blick schnellte zu seinem, überrascht … aber nicht beleidigt.

      Tatsächlich wurde sie rot.

      Er reichte ihr die Taschenlampe. »Nur für den Fall, dass der Generator heute Nacht ausfällt. Ich stehe gegen sechs auf, um die Tiere zu füttern, aber ich werde leise sein. Wenn du Lust hast, kannst du mitkommen. Wenn nicht, schlaf schön aus.«

      Sie runzelte die Stirn. »Wie fütterst du Rinder in einem Schneesturm?«

      »Ich habe einen Schlitten mit Kufen umgebaut«, sagte er. »Ich lade ihn mit Heu, hänge ihn an das Schneemobil und fahre meine Runden durch die Koppeln. Es’ ist kalt, aber es funktioniert.«

      »Das klingt … irgendwie magisch.«

      Er lächelte. »An manchen Tagen. An den meisten ist es' einfach nur kalt.«

      Ein weiteres Gähnen entfuhr ihr, und sie stand auf, wobei die Decke von ihr glitt, als sie sich streckte. Seine Schlafanzughose sah an ihr bezaubernd aus, zu lang, hoch in der Taille geschnürt, und die Ärmel des Hemdes verschluckten ihre Hände. Und doch sah sie irgendwie so aus, als würde sie hineingehören.

      »Danke für alles, Lucas«, sagte sie. »Du' warst … unglaublich.«

      »Gern geschehen. Schlaf gut, Olivia. Und nur damit du es weißt, du' bist hier sicher. Ich' werde auf der anderen Seite des Hauses sein, nicht in der Nähe deiner Tür.«

      Ihre Miene wurde weicher. »Ich weiß. Das hast' du deutlich gemacht.«

      Er zögerte und sah ihr nach, wie sie auf die Treppe zuging. Sie hielt inne und blickte zu ihm zurück.

      »Ich bin wirklich froh, dass du heute Abend angehalten hast«, sagte sie leise.

      »Ich auch«, sagte er.

      Und dann, wie in einem Traum, verschwand sie die Treppe hinauf.

      Lucas blieb einen Moment lang stehen, hinter ihm knisterte das Feuer und der Duft von Zedernholz und Zimt lag in der Luft.

      Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare, atmete kräftig aus und wandte sich schließlich ab.

      Denn so sehr er ihr auch die Treppe hinauffolgen, sie küssen und sie ins Bett tragen wollte … er würde es nicht tun.

      Sie brauchte Zeit.

      Aber sie war nicht nur eine weitere schöne Frau, die gerettet werden musste.

      Sie war etwas völlig anderes.

      Sie war echt.

      Und er wusste bereits bis tief in die Knochen, dass Olivia Miller nicht nur eine gestrandete Fremde war.

      Sie war der Sturm, der alles verändern könnte.
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